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Allgemeine Informationen

Durch einen Eintrag in das österreichische Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes
· wird die Bedeutung des Elements als Quelle kultureller Vielfalt, Garant für nachhaltige Entwicklung, Ausdruck menschlicher Kreativität und Mittel zur Förderung von Annäherung, Austausch und Verständnis zwischen den Menschen anerkannt;
· werden die durch die Bewerbung übermittelten Informationen der Öffentlichkeit durch eine Online-Datenbank unter www.unesco.at/nationalagentur zugänglich gemacht und dem UNESCO-Sekretariat in Form von Berichten über das nationale Verzeichnis in regelmäßigen Abständen vorgelegt;
· wird die Voraussetzung für den Vorschlag des Elementes für eine der internationalen Listen durch den Fachbeirat geschaffen;

· wird das Bewusstsein für die Bedeutung des Elements auf lokaler, nationaler und internationaler Ebene gefördert.
Mit der Aufnahme in eine der Listen sind keinerlei Ansprüche auf Unterstützung – insbesondere finanzielle – und sonstige Rechtsansprüche verbunden. 
Bei allen Bewerbungen ist zu garantieren, dass die Ausübung der Traditionen in Einklang mit den geltenden österreichischen Rechtsvorschriften steht.

Übermittlung der Bewerbungsunterlagen

Die Bewerbungsunterlagen sind von der Gemeinschaft oder einer/einem von ihr ernannten Vertreter/Vertreterin bei der Nationalagentur für das Immaterielle Kulturerbe digital (walcher@unesco.at oder stiermayr@unesco.at) einzubringen. Nur vollständige Bewerbungsunterlagen können berücksichtigt werden. Die Bewerbungsunterlagen müssen enthalten:
· das vollständig ausgefüllte Bewerbungsformular als Word-Dokument

· zwei Empfehlungsschreiben (eine Auswahl von ExpertInnen zu den fünf Bereichen des immateriellen Kulturerbes, die sich zur Erstellung von Empfehlungsschreiben bereit erklärt haben, finden Sie unter Punkt IV)

· etwa fünf Fotos zur Illustration mit Angabe des Copyrights im Bildnamen
· Einverständniserklärung(en) der eingebundenen Gemeinschaften, Vereine und Personen
Zur Präsentation von Bild-, Ton- und Filmmaterial auf der Internetseite der Nationalagentur sind untenstehende technische Anforderungen einzuhalten. 
Fotos: 

Dateiformat: .jpg

Auflösung: min. 150 – max. 300dpi 

Dateigröße: max. 5 MB pro Bild

Video:

Dateiformat: MPEG, AVI, Quicktime oder WMV

Auflösung: 640 x 360 (16:9) oder 480 x 360 (4:3)

Länge: ca. 2-8 Minuten

 

Audio:

Dateiformat: MP3

Qualität: min. 256 KB MP3 

Dateigröße: max. 5 MB pro Datei

Länge: max. 8 Minuten
Bewerbungsformular
	BEWERBUNGSFORMULAR

für die Eintragung in die nationale Liste des immateriellen Kulturerbes

(Die Kriterien, die für eine Aufnahme erfüllt sein müssen, finden Sie unter Punkt III. Mit der Aufnahme in eine der Listen sind keinerlei Ansprüche auf Unterstützung – insbesondere finanzielle – und sonstige Rechtsansprüche verbunden.)


	1.
	Kurzbeschreibung des Elements
(betreffend die Punkte 3 – 9)

Nicht mehr als 600 Wörter.

Das Wissen um die Haselfichte als Klangholz

Haselfichten kommen in autochthonen oder naturnahen Waldbeständen in weiten Bereichen der Alpen vor, wobei sie meist in über 1200m Meereshöhe beobachtet werden. Es wird vermutet, dass Haselwuchs genetisch verankert ist, jedoch durch Umweltfaktoren beeinflusst wird. Am äußeren Wuchsbild sind Haselfichten nur mit viel Erfahrung und Intuition zu erkennen, einzig die längsrissige Borke an älteren Bäumen scheint ein verlässliches Merkmal zu sein. 

Wird der Haselfichtenstamm entrindet, werden unterhalb des Kambiums Rillen sichtbar, die mehr oder weniger gleichmäßig über den Stamm verteilt sind. Diese ca. 1 bis 3mm breiten und 0,5–2 mm tiefen Rillen sind häufig längs des Stammes ausgerichtet, werden aber auch diagonal oder gekreuzt verlaufend beobachtet.  Stirnseitig zeigen sich diese Rillen als radial verlaufende, sägezahnartige Einbuchtungen. Diese charakteristische Wuchsform kann entlang des gesamten Baumstammes auftreten, erscheint jedoch immer erst ab dem 35 – 40 Jahresring.
Aufgrund der spezifischen Eigenschaften der Haselstruktur und der gleichmäßigen und schmalen Jahrringe, die dem Gebirgsholz eigen sind, wird das Holz der Haselfichte seit jeher für verschiedene Anwendungen geschätzt.

Besonders für den Instrumentenbau, bei dem höchste Ansprüche an die Holzqualität gestellt werden, wird die Haselfichte wegen ihrer klanglichen und konstruktiven Eigenschaften verwendet. Bereits im 17. Jahrhundert wurde von den Geigenbauern erkannt, dass Nadelhölzer aus den Hochlagen der Alpen die besten Resonanzeigenschaften besitzen und optimal zur Klangverstärkung von Saitentönen geeignet sind. Besonders hochwertig sind schattseitig, also an Nordhängen gewachsene Bäume, deren Jahresringe harmonische Übergänge zwischen Früh- und Spätholz aufweisen.
Über die beste Art der Schlägerung gibt es altes Wissen, denn seit jeher ist bekannt, dass qualitativ hochwertiges Holz im Winter während der Saftruhe gefällt werden soll. Auch die Kenntnisse um die langsame und sorgfältige Trocknung und Lagerung und die weitere Bearbeitung des Holzes wurde von Generation zu Generation weitergegeben.

 Es wird überliefert, dass Jakob Stainer (1618 – 1683), ein Meister der Geigenbaukunst aus Absam in Tirol, sein Klangholz nach Gehör auswählte. Dabei stellte er sich in die Nähe der Riesen, in denen die gefällten Baumstämme ins Tal gelassen wurden und dabei aneinander schlugen. Am Klang, den die Baumstämme dabei erzeugten, erkannte er die für den Instrumentenbau am besten geeigneten und sehr häufig handelte es sich dabei um Haselfichten. Auch für italienische Geigenbauer wie Antonio Stradivari , die ihr Klangholz aus dem Val de Fieme bezogen, ist diese Art der Holzauswahl überliefert.

Das Wissen um die Besonderheiten des Haselfichtenholzes ist uralt, jedoch rein auf Erfahrung beruhend. Bis heute gibt es keine für die Auswahl als Klangholz eindeutig praktikablen Messverfahren. Die Erkennungsmerkmale variieren stark nach Wuchsgebiet.  Die Beurteilung der positiven akustischen Klangeigenschaften obliegt nach wie vor den geschulten Ohren und dem Gefühl der Instrumentenbauer und Musiker. Das Holz muss mit allen Sinnen erfasst werden, was nur durch mündliche Tradition durch den „Meister“ an den „Schüler“ vermittelbar ist. 

	2.
	AntragsstellerInnen
Verein Forum Haselfichte. E.V.

Kontakt: Kassian Erhart, Piller 81, A-6473 Wenns, Tirol

Tel. 05414/87683

Kassian.erhart@hotmail.de



	3.
	Name des Elements 
Haselfichte / Hagelholz/ Mändliholz / Tonholz / Ageholz / Glismetes Holz / Vogeltrittiges Holz / Katzentrittiges Holz / Hagelschlächtiges Holz



	4.
	Beschreibung des Elements (unter besonderer Beachtung des regionalspezifischen Kontexts)
(a) Heutige Praxis

Viel Erfahrung und Intuition sind Voraussetzung für die Erkennung der Haselfichte im Bestand. Nur mehr wenige Holzliebhaber sind imstande, dieses Holz am stehenden Baum zu erkennen. Ein recht verlässliches Merkmal ist die stärkere und längsrissige Rinde im untersten Bereich des Baumes. Daraus erklärt sich auch manchmal das kegelartige Erscheinungsbild der Haselfichte. Eindeutig zu erkennen gibt sich die Haselfichte, wenn man ein Stückchen Rinde entfernt, an den in Längsrichtung verlaufenden Rillen/Furchen. Lange, parallel verlaufende Furchen deuten auf die Langfaserigkeit des Holzes hin. Dieses Holz ist auch radial gut spaltbar. Ein solches Scheit dient dann auch für die erste eindeutige Klangprobe. 

Ganz erfahrene InstrumentenbauerInnen wollen dies auch schon am stehenden Baum durch Anklopfen erkennen können! Heute wird trotz großer und qualitativ hochwertiger Vorkommen der Haselfichte im österreichischen Raum nur ein verschwindend geringer Bruchteil für spezifische, diesem Holz angemessene Zwecke verwendet, weil das Wissen darum bei den Forstleuten verloren gegangen ist. Oft werden Bestände auch durch industrielle Schlägerung nicht beachtet oder unbrauchbar gemacht. Auch die Instrumentenbauer haben den Kontakt zu diesen natürlichen Quellen vielfach verloren. Vielfach wird das Tonholz nur mehr bei Händlern in geschnittener statt gespaltener Form bezogen, womit ein wichtiges Auswahlkriterium verloren geht. Die optimale Holzauswahl sollte schon im Wald beginnen. 
(b) Entstehung und Wandel

Wie unter Punkt 1 erwähnt, ist das Wissen um die Qualitätseigenschaften und die richtige Auswahl der Bäume seit Jahrhunderten ausschließlich mündlich durch GeigenbauerInnen und einzelne Forstleute überliefert worden, nun aber in Gefahr, verloren zu gehen. Es gibt verhältnismäßig wenig schriftliche Literatur und kaum zeitgenössische wissenschaftliche Studien dazu. Die InstrumentenbauerInnen suchten früher das Holz direkt im Wald oder beim Sägewerk aus. Im Zuge der Massenproduktion sowohl im Forstbereich als auch in der Verarbeitung ist der direkte Kontakt und damit viel Wissen in Gefahr verloren zu gehen. Der Verein Forum Haselfichte hat es sich zur Aufgabe gemacht, alle Interessierten zu vernetzen, das alte Wissen zu sammeln, schriftlich zu dokumentieren und wissenschaftlich zu fundieren und in die Försterausbildung einzubringen. Seit etwa 8 Jahren beschäftigen sich, gefördert von obigem Verein, auch österreichische KünstlerInnen speziell mit diesem Holz und schaffen neuartige Klangskulpturen und Instrumente, welche von Berufsmusikern in öffentlichen Aufführungen mehrfach schon bespielt wurden.


	5.
	Dokumentation des Elements

Bothe von und für Tirol, Jakob Stainer von Absam, Innsbruck 1822, Nummer 89.
Döbner E. Ph. Dr: Lehrbuch der Botanik für Forstmänner, Aschenffenburg, 1858.

Ruf Sebastian: Der Geigenmacher Jakob Stainer, Wagnersche Universitäts-Buchhandlung, Innsbruck, 1872.

K.(anonym): Die „Haselfichte“, Centralblatt für das gesamte Forstwesen, Wien, Zehnter Jahrgang, Heft 3, 1884.

Schröter C. Dr.: Über die Vielgestaltigkeit der Fichte, Vierteljahresschrift der Naturforschenden Gesellschaft Zürich XLIII, Zürich, 1898.

Von Greyerz Hans: Das Hagel-, Ton- oder Mändliholz. Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen, 1919, 5/6 und 7/8.

Wieser R.F. Ing.: Verschiedenes über Wald + Holz. Internat. Holzmarkt, Wien, 1948//7, 1049/ 25+26, 1950/1, 19518+10, 1954/ 6, 1955/23, Schlern-Schriften Nr 125, Innsbruck, 1954.
Ziegler Hubert und Merz Walter: Der „Haselwuchs“. Holz als Roh- und Werkstoff, Heft 1, Jan. 1961.
Paul Rüegsegger: Die Haselfichte – gesuchtes Holz für den Instrumentenbau, Wald Holz 83, 2002.

Kassian Erhart, Peter Zwerger, Ing.: Haselfichte, Innsbruck, 2005.

	6.


	Geographische Lokalisierung

Vorkommen der Haselfichte finden sich im gesamten Alpenraum, im besonderen auch im österreichischen, in Höhenlagen oberhalb 1200 Meter. In autochthonen Bergwäldern in den Tiroler Seitentälern sind teilweise bis zu 50% des Fichtenbestandes Haselfichten. In diesem Bereich bemüht sich der Verein Forum Haselfichte in den letzten Jahren um eine Bestandsaufnahme und Erhaltung des vorhandenen Wissens um diese Baumart. 

	7.


	Eingebundene Gemeinschaften, Vereine, Personen und Art ihrer Beteiligung:
Im Verein Forum Haselfichte haben sich Forstbeamte/beamtinnen, WissenschafterInnen, InstrumentenbauerInnen, BildhauerInnen, ArchitektInnen, ein Sägewerksbesitzer, und ein Vertreter des Instituts für Naturgefahren und Waldgrenzregionen zusammengeschlossen, um das Wissen um die Haselfichte aus verschiedensten Blickwinkeln zu sammeln, interdisziplinär zu vergleichen und zu mehren.
Kontaktdaten:

Verein Forum Haselfichte. E.V.

Kontakt: Kassian Erhart, Piller 81, A-6473 Wenns, Tirol

Tel. 05414/87683

kassian.erhart@hotmail.de

Aktivitäten:

Exkursionen und Schulungen von Forstleuten und holzverarbeitenden Betrieben
Künstlersymposien und Kunstausstellungen

Teilnahme an wissenschaftlichen Tagungen

Anregung wissenschaftlicher Arbeiten

Herausgabe von Broschüren, Öffentlichkeitsarbeit.

Wissenschaftliche Erforschung weiterer Verwendungsbereiche (z.B. Raumakustik, Statik, Schutzwaldpflanzungen)



	8.
	Risikofaktoren für die Bewahrung des Elements

Gefährdet ist die qualitätsbewusste Verwendung dieses Holzes durch Verlust der Kenntnis um die sehr variablen Erkennungsmerkmale, durch die neuen Schlägerungsmethoden in der Holz- und Forstwirtschaft und durch die industrielle Holzverarbeitung. Weiters ist eine Gefährdung dadurch gegeben, dass in diese alpinen Höhenlagen fremdes Saatgut /Pflanzgut eingebracht wurde und wird, ohne dessen Auswirkungen auf die Haselfichtenbestände zu erforschen. Weiters ist der Kontakt zwischen Forstleuten und InstrumentenbauerInnen vielfach abgerissen, wodurch die Verwendungsmöglichkeiten dieses spezifischen heimischen Holzes mehr und mehr in Vergessenheit  geraten.

	9.
	Bestehende und geplante Maßnahmen zur Erhaltung und kreativen Weitergabe des Elements, z. B. im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit, Bewusstseinsbildung etc.
s. Aktivitäten Pkt. 7
Besonderen Wert legen wir auf weitere interdisziplinäre Erforschung und die Bewusstseinsbildung der Öffentlichkeit in Bezug auf diese wertvolle heimische Holzart.

	10.
	Kontaktdaten der VerfasserInnen der Empfehlungsschreiben (Name, Adresse, E-Mail-Adresse, Telefonnummer und fachlicher Hintergrund)
Empfehlungsschreiben 1
Dr. Gernot Patzelt
Patscherstr. 20

A-6080 Igls

Ao.Univ.Prof.i.R., ehemaliger Leiter des Instituts für Hochgebirgsforschung der Universität Innsbruck
Empfehlungsschreiben 2

DI Dr. Peter Mayer
Bundesforschungs- und Ausbildungszentrum für Wald, Naturgefahren und Landschaft

Seckendorff-Gudentweg 8

A-1131 Wien
Ergänzend  (Ansuchen 2011) noch 2 Empfehlungsschreiben durch: 
3) Bundesforste Tirol, Dipl. Ing. Egon Fritz

4) Gitarrenbaumeister Matthias Tilzer und Geigenbaumeisterin Claudia Unterkofler


	
	Der/die AntragstellerIn gewährleistet, InhaberIn aller Rechte am Bildwerk zu sein und garantiert hiermit, alle erforderlichen Nutzungsrechte eingeholt zu haben und zum Abschluss dieser Vereinbarung berechtigt zu sein. Der/die AntragstellerIn leistet zudem Gewähr dafür, dass durch das Bildwerk Persönlichkeitsrechte Dritter (Recht am eigenen Bild, Ehrenbeleidigung, Kreditschädigung) nicht verletzt werden.

Der/die AntragstellerIn räumt der Nationalagentur für das Immaterielle Kulturerbe der Österreichischen UNESCO-Kommission eine zeitlich und räumlich unbeschränkte, nicht exklusive Nutzungsbewilligung am Bildwerk ein; dies umfasst insbesondere die Vervielfältigung, Verbreitung und Veröffentlichung des Bildwerks in gedruckter oder elektronischer Form, die Bearbeitung des Bildwerks, die Aufführung, Sendung und öffentliche Zurverfügungstellung des Bildwerks, einschließlich dem Recht, diese Werknutzungsbewilligung an Dritte zu übertragen.
Die Nationalagentur für das Immaterielle Kulturerbe der Österreichischen UNESCO-Kommission sichert zu, dass bei dieser Nutzung die Urheberpersönlichkeitsrechte der Urheber/Urheberinnen gewahrt bleiben.
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______________________________________

Datum und Unterschrift des/r AntragsstellerInnen 




Universitätsstraße 5    1010 Wien    T  +43 1 526 13 01    F  +43 1 526 13 01-20    E  oeuk@unesco.at    www.unesco.at
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